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20) Wenn WIr 1Ur eın wen12 die Zeichen der eıt verstehen, bemerken WIr,
da{ß in unseren Tagen neben anderem auch Cin Aufbruch sıch ereıgnet, den
INa  z nıcht übersehen kann, eın Neubeginn gleichsam, eın bewufßsteres
relıg1öses Leben führen, e1ne Neubesinnung darauf, dafß s nOttuL, den
Alltag selbst wıeder mehr 1n seiıner glaubensmäßigen und relig1ösen Relevanz

begreiten und annn auch gestalten. In diesem Sınne 1st CS wiıieder mMOg-
lıch, un: nötıg VO Frömmigkeıt sprechen, VO Religiosität oder Spirıtuali-
tat och möchten WIr vielleicht alle Fragen der möglıchen oder gee1gneten
Ausdrücke un Begrifflichkeiten Sanz beiseıite lassen. Das Entscheidende 1st
die Sache Und diese erweıst sıch heute >! da{ß WIr mıiıt Recht VOL dem CI -

Bestreben ach einer geistigen oder geistlichen Erneuerung
den Christen sprechen können.

Wenn WIr VO der Eucharistie sprechen, VO Sakrament der Dahingabe
des Herrn, VO  a} dem her WIr leben, wıssen WITFr, da{fß damıt das Mysteriıum
unseres Glaubens genannt 1St. Die Geschichte der Kırche Christı hat allen
Zeıiten dieses Feiergeheimnı1s hochgehalten und vollzogen. Jle Zeıiten haben
autf iıhre Weıse versucht, den rechten Zugang Z Verständnıis WwWI1e auch Z
würdıgen Empfang dieses Sakraments tfinden. Neben der Taufe, dem
Sakrament, durch das WIr iın den Christenstand und dem Herrn über-
eıgnet werden, eın für alle Mal, ıst die Eucharıistie Jenes Sakrament, das WIr

immer wıederholten Malen feiern un uns nehmen; CS ıst dıe oroße
Bezeugung unNnsercs Gehorsams dem Herrn gegenüber und HISS Vom-
Herrn-her-Lebens. So 1st dıe Eucharistie, immer S1e gefeiert wırd, nıcht
einfach irgendetwas 1m Christentum, nıcht iırgendeın Vollzug 1mM christlichen
Leben Es braucht jer nıcht erst entfaltet werden, W as dieses Sakrament
in seıner Fülle iSt und W 4S uns tolglich bedeutet: Das Glaubensgeheimnıis
schlechthin, iın dem WIr das ÜNSeETET Rechtfertigung VO (sOtt Vater durch
den Herrn Jesus Christus für uns Geleistete 1n testlicher Feıier dankend Ver-

nehmen, bekennen und verkosten. Es 15 das Geheimnıis gemeınnt, das WIr
wıederholten Malen, ımmer auts NCUC dieses eine, als uns angebotenes sich
für uns ereignen lassen, die Feier eıner Dahingabe, die das Leben 1st und doch
den Tod nıcht leugnet, die dıe Festteier des Todes des Herrn ist, bıs GE kommt,
als Ermöglichung und Garantıe des Sınnes uUuNSeTrTCS Lebens un unseres

Sterbens, autf da{ß WIr das Leben ın Fülle haben In diesem heilıgsten Sakrament
ıst als ın der Feier des Todesgeheimnisses des Herrn alles beschlossen, W asSs

christliches Leben begründet, tragt, gestaltet un vollendet.
och ort 1st HST rage: Ist CS auch tatsächlich so ” Wır können

auch {ragen: Wenn das alles wirklich wahr 1St: W as WIr VO  ; der Eucharıistie
glaubend bekennen, W 4S hat das ann mıt UNISEGETEGINHN Alltag, dem schlichten,
Ja oft doch allzu STAauUCH un tarblosen Alltag tun ” der och anders: Wenn
iıch das bekennen und vollzıehen soll, W 4s der beglaubigte Inhalt des B5
heimniısses dieses Sakramentes 1St, W1€ mu{ annn meın Leben aussehen,

Es handelt sıch eınen Vortrag, der zuerst un dem IThema „Abendmahl un!
Frömmigkeıt“ 31 Oktober 1973 1n Würzburg VOTL eiınem Arbeitskreıs der EKD gehalten
wurde. In abgeänderter Form wurde dasselbe ın eiıner Akademiesitzung der Wıener
Kath.-Akademıe 28 Maı 19/4 unter obigem Thema vorgetr:  en un jer etwa gekürzt
vorgelegt.



das alltäglıche, eben Jenes „außerhalb“ der Me{feijer? Nun ıst ın UHMASCGFEN 21
Tagen eın Autbruch Zur inneren und Aufßeren, größeren Redlichkeit festzu-
stellen. Und gerade diese Redlichkeit stellt uns die rage, die 1n uNnserem Thema
anklıngt: Wenn ich Eucharistie feiere, ımmer wıeder, mü{fßte meın Leben
eben auch eın solches se1n. Und WENN, weshalb auch immer, ıch auf die Not-
wendiıgkeıt elnes echteren relıg1ösen Lebens gestoßen bın, spure 1ch: da{ß
CS sıch aussprechen und artıkulieren mu 1n dem, W as der Gottesdienst über-
haupt ist

Sodann ıst 1m IThema Spiritualität genannt. Gemeınnt ist damıt sıcher das,
W 4S Frömmigkeıt 1n eınem Verständnis besagen ll Frömmigkeıt
das moge jer UrTZ überschrieben werden: der geistig-geistliche Vollzug
der konkreten menschlich-christlichen Exıistenz 1ın Glaube, Hoffnung und
Liebe und mıt dem eınen (50tt und Vater uUuNsSeTrTCcS Herrn Jesus Christus.
Frömmigkeıit das bewußte, gewollte un gestaltete Vorkommen-Lassen
Cottes 1ın meınem Leben, W1e€e ımmer und Er ll Und nıcht etwa iırgend-
eınes Göttlichen, sondern Gottes des Vaters Jesu Christi, un eben auch
das Vorkommen-Lassen dieses HHSGCITES Herrn, W1€e auch se1nes Geıistes, den *1:

VO Vater her sandte: Frömmuigkeıt also als das bewußt gepflegte Sıch-
Einlassen auf Gottes Angebot ZUu Leben 1ın seınem Wort un Geıst. Dabe!] sol]
gerade alltägliches, tatsächliches, doch eben bewufßt ın den Blick un
1ın die Hand nehmendes Leben gedacht se1n, W1e€e 6S uns angeht,
Personseın, UNSCTER Verstand W1€e eben auch Herz.

Es sol] Jetzt Hand einıger (gar nıcht aller) Grundmomente des Abend-
mahlssakramentes autf Möglichkeiten und Notwendigkeıten dessen hiınge-
wıesen se1n, Was WIr ir christliche Frömmuigkeıt HE HEL, Dıieser Weg 1st
deswegen gewählt, weıl auf ıhm sehr unmıttelbar Dıinge siıchtbar werden
können, dıe für TIG christlich-relig1öse Sıtuation heute, indıvyıduell W1€
gemeıinschaftlich-gesellschaftlich gesehen, wichtig erscheinen und daher artıku-
liert werden sollten. Dabe! können WIr gerade heutige Strömungen aufgreifen
un:! einordnen, W1€ ELW den Drang ZAHT. Meditation heute, andererseits den
C: sozlal-polıtisch-geschichtsgestaltenden Engagement, aber eben auch
jenen wıieder lıturgisch-gemeinschaftlıch gestalteten relig1ösen Feiern und
Zus ammenkünften.

Wır gehen VOI) einıgen unbestrittenen Grundmomenten der Eucharistie
und deren Inhalt Aaus, solchen Grundmomenten, die ırgendwiıe ohl ımmer
beachtet wurden und wesentlich ıhr gehören, : wıe ımmer dıe weıtere
theologische Explikation erfolgt se1ın INası Dabe]j mogen diese Momente,
aut die die Besinnung jetzt gelenkt sel, auf den ersten Blick die wenıger reflek-
1erten se1n. Bezeichnend scheint aber VT allem se1n, dafß die Christen
allen Geheimnischarakters dieses Sakrament seınen konkret-lebendigen
Vollzug eben doch durch alle Zeıiten autfrechterhalten und gepflegt haben
uch jer 21ng und geht das wıirkliche Leben der theoretischen oder WwI1ssen-
schaftliıchen Erfassung VOTaus un! bleibt über diesen. So wırd dieses siıchtbar:
Indem WIr (immer noch) Zu Tısch des Herrn gehen, bekennen WIr unNseren

Glauben, dafß A 1nnn hat, dieses tun, auch WECeNN dle theologische Durch-
dringung immer LICU CITUNSCN werden mu Das darf freiliıch nıcht hindern,



das Iun eben doch ver.  rte  9 also auch 1n dıe personale und annn
Sal theologisch-wissenschaftliche Besinnung heben

Für BESKY in rage gehen WIr Jjetzt VO dem Iun UHSEGTeEr Eucharistiefeier aus,
ın der Überzeugung, diese Feier verantwortet un Recht vollzıehen.
Und fragen WIr ach den Implikationen, und W as diese für eın auch heute
bewußt tührendes rel1g1ös-Irommes Leben haben Der Herr hat
uns das Sakrament des Abendmahls aufgetragen mıt den Worten: TIut 1eSs
meınem Gedächtnis! Und Aazu Sagt der Apostel, diese Feıier se1 Verkündigung
des Todes des Herrn (vgl Kor LL 23—2 Da stellen sıch unausweıichlich
diese Fragen: Tun WIr wirklıich, W 4s der Herr gemeınt hat, in der Fülle? Wıs-
scn„h oder bedenken WIr hinreichend, Wa WIr tun? Und WAaTITUumnn i1st Feıer, W as

WIr da als Verkündigung des Todes des Herrn begehen? Wıeso sol]] un dart
iıch feıern, auch heute 1m Anblick der Absurdität der Welt? Und CWAR och
Feıer des Todes® Und Wa verkünde ıch denn, WenNnll iıch den Tod des Herrn
fteiernd begehe? Diese Fragen werden uUumso bedrängender, Je mehr WIr uns

ıhnen 1im Angesicht unseres eıgenen konkreten Alltags stellen. och
ann scheint ıhre Wiıirksamkeıt für eın NECU oder wiederzugewinnendes
relig1ös-christliches Leben 1n den Blick kommen.

Beginnen WIr mıt der Eucharistiefeier als eıner Gedächtnisfeier! Wenn WIr
nur eın wen1g aut den Inhalt dieses Andenkens schauen, den Tod des Herrn
für unNns, 1st sogleich klar Es mu sıch 1n dieser Feıer dıe vollgültige
Artikulation dessen handeln, da{fß der Mensch überhaupt als der Gedenkende

begreıfen iıst In dem, esscn 1m Abendmahl gedacht wırd, iıst Ja, gleichsam
als 1m wiırkungsvollsten Zentrum, die gesamte Geschichte Gottes mıt dem
Menschen eingegangen. Es ıst die Feıer, ın der sıch Gott uns ımmer aufts OUu

bezeugt als gedenkender Gott, als den, der sıch uns ımmer aufs uu als der
zuspricht, der ıst Jahwe, Ich bın, der 1C War und seın werde, für euch: der
Getreue, der euch n1ıe vergı1lst, sondern als der euer-gedenkende Her ıst
Wenn 1V Nnu unsererseıts Zzu Gedenken aufgerufen sınd, ın Entsprechung
auf das göttliche Gedenken, 1st uns für unsere Frömmigkeıt, für
konkretes, alltägliches Leben, die rage gestellt: Sınd WIr Gedenkende? Und
Was heifßt das? Hıer berühren WIr einen ersten, wesentlichen Punkt dessen,
W as uns heute NOtfLtfut Eın Sehen-Wollen, Begreiten- Wollen, dafß WIr Menschen
sınd, von-Gott-her-Seiende un Beschenkte, denen 65 VON ıhrem gOoLL-
ebenbildlichen Wesen her zukommt, nach-denklich se1nN: dessen eingedenk

se1n, W 245 wirklich Ist, woher un worauthın w ıst. Aufgabe der Frömmig-
eıt iıst zuallererst, die Vergessenheıt fliehen, die Selbstvergessenheit WwW1€e die
Gottvergessenheıt, jene verschuldete Vergessenheıit nämlıch, ın der der Mensch
sıch selbst, die Welt un Gott sıeht und doch nıcht sıeht, emerkt und doch
nıcht be-denkt, alles unbedacht tut und se1n läßt, unbedacht un unbedankt.
Es bedarf also dessen, W as gerade HSE TEer eıt Des Schauens als
personal vollzogenen Akt, un: daher des Mutes Zur Mußfße des Nachdenklich-
sSe1Ns. Nur aus solchem Nach-Denken un Gedenken vermas INnan Aaus

eiıgenem, innerem Drang, nämlich wachgerufen un: aut das Geruftene ein-
gehend, eiıner Handlung schreıten, die wesentlich dankende Gedächtnis-
feier ıst

Daß diese 1er gemeınte Nachdenklichkeit gerade nıcht Passıvıtät, nıcht



Quı1etismus, eın Ablaufenlassen des Geschehens der Geschichte LLUTr 23
außerlicher Zuschauerhaltung 1SCs müf{fste nıcht erst betont werden. Im Auiftrag
des Herrn 1ST Ja zugleıch auch VO Tun die Rede, VO Tätıgsein auf SCIM
Wort hın und ı der Kraft dieses Wortes. Beides mu{l offenbar CLEIG E
tümlıche Einheit haben oder tinden: gedenkendes Wırken un wırksames (3@e=
denken Ist das einmal erkannt hätten WIL VO Vollzug der Eucharistie
her Zugang ZzUu Sınn zZur Reichweite, Zur Notwendigkeit un:! auch
UT Relativität dessen, W as WIT heute oft als Meditatıion einerse1(fs, Aktion
oder Engagement andererseits als dıe Lösungen HRnSCier relıg1ösen Not SCc-
stellt bekommen Werten WITL also einmal AaUS der Fülle des Eucharistie-
verständnisses erleuchteten Blick aut as, W 4as WIT urz Meditatıion un:
Aktıon LnNECNNEN könnten darın 1ST Ja, WECNN beides christlich begriffen un! voll-

SCIN soll das angesprochen, Was „Gedächtnıis und W as „Iun beides
Einheıit Auftrag des Herrn INe1NeN Wır wollen uns dabe! grundlegender

theologischer Daten ıhre unmıiıttelbare Anwendung Alltag tut
NnOLT

Wır sollten dabe! freilich nıcht unbesonnen oder übereılt vorgehen wollen
Es gilt sıch der Problematik bewußt SCINMN, die autkommt WenNnNn heute (nıcht
selten Modeftieber) VOIN „Meditation un! ‚Aktıon gesprochen
wırd uch S1C tragen, als Begriff WI1C als „relig1öse Bestätigung schon ıhre
besondere, zeıtgebundene Belastung So gehen etwa die Meditations-
definitionen heute allzugern VO östlıchen Vorbildern aus, und VO  e daher -
sehen scheint dıe Meditation gerade nıcht autf Aktıon und Engagement u-

SCIHMN, Wenn SIC diese nıcht ausschliefßt Das beı uns Westen bemerkens-
Autkommen begeisterter Sehnsucht ach dem, W as IMa  —$ sehr schnell

„Meditation dürfte ohl auch Übersättigung un
der verlorenen Zielrichtung des Aktıyısmus begründet SCIMN un! 1STt VO  ; da-

her bewerten, ohne CS sogleich abzuwerten Aktıon ohne Besinnung auf
ıhr Woher und Wozu schlägt offenbar, WIC WILE bezeichnend SagcNnh,
bliınden Aktiıvismus Besinnung aut das Woher und Wozu des Engagements
1STt gewißß dringlıch geboten Hat aber Meditation die Sınngebung VO  a Aktıon

ıhrem Ziel un:! Nn  - das, oder zunächst anderes, Gröfßeres? Und
woher kommt eigentlich der Drang ZuUur Aktıion, Z} Handeln? Dabe!] wırd
heute auch nıcht selten dieses Handeln, die Praxıs; das Sozialengagement

Mıtmenschlichkeit als das eigentliche, fast das Leben aus-
füllende Feld menschlicher Tätigkeit verstanden

Ist also mMit „Meditation und „Aktion“ durchaus Ursprünglıch-Mensch-
lıches angesprochen und ersehnt lassen sıch WenNnnNn auf das geschaut wiırd
WAasSs INan heute S aNsıS damıt bezeichnet oder anstrebt doch auch bestimmte
Aporıen nıcht übersehen So 1STt Ja die rage nıcht müßßig, VO woher INan

eigentlich das Vertrauen da{ß Meditation (oder Sar jemand)
sıchtbar und ertfahren wırd Sar etwaAas geschieht, W as ZUr Menschlichkeit und
ZU Mensch Werden gehört Man raucht Ja 1Ur einmal bestimmte Formeln

den Bliıck nehmen Wenn Meditation beschrieben wırd als
„Einkehr des Menschen siıch selbst 115 CISCHNC Innere ) als „Sıch-Versenken

die CISCHNC Wirklichkeit mMuUu zumiındest der Christ sıch Iragen Was
glaubt der Mensch da Gesıcht bekommen? W as „‚sıeht  C6 (oder hört) OFr



ennn 1m eigenen nneren (sofern eınes hat!); die eigene A Natur-? seine
„Person”? wirklich sıch selbst? der die Sünde? der die Gnade? W as also ist
die „eigene Tietfe *9 der WeNnNn davon gesprochen wird, Vorbedingung für
eıne wirkliche Meditatıion se1 die Abgeschiedenheıt, ist doch ach deren
Berechtigung und Sınn iragen. Ist der Mensch unNnsSs heute nıcht gerade VOI-

gestellt als Geıst und Person 138 Welt, als Person 1n Gemeıinschaft, autf das IDDu
ausgerichtet? Mußfß das alles, W as doch Z W esen gerade menschlichen Se1ins
gehört, beiseite gelassen werden, WenNnNn INan wahrhaft und mıt Frucht meditie-
8! will? Und W1€e steht 6 mıt der „Entäußerung VO  3 allem, aut das Nıchts
hin“; W d>, wıeder 1ın eıner üblichen Formulierung, für dıe Meditatıion gefordert
wırd? Was INa das se1N, W as der Mensch besıitzt, dessen sıch entäufßern ann
und darf? Soll diese Formel (die freilich christlich eiınen Zanz eigentümlichen
Sınn annehmen kann) nıcht überstrapazıert werden, annn darft diese „Ent-
außerung VO  B allem  C offensichtlich nıcht 1ın eınem absoluten Sınn begriffen
se1ın wollen. Dann bleibt eben die Frage, W asSs der meditierende Mensch bel
siıch behalten solle, gerade dieses schauen und vernehmen. Was hat
ıhm das Verbleibende sagen? Von WE her spricht es ” uch das Sıch-
selbst-Verlassen als Bedingung VO Meditatıon annn mißverstanden werden.
Der Wunsch ach eiınem völligen Sıch-Verlassen annn doch 1Ur Utopıie se1ın
oder eben Flucht VOL der Realıtät, die wıirken und verwirklichen ist
Be1 allen diesen kurzen Fragen scheıint übrigens och 24200 nıchts spezifisch
Christliches angesprochen se1n. uch ıst nıcht erkennbar, ob und W as enn
NnUu  @D} Meditatıon un: Aktıon mıteinander tun haben, ob un W1€e S1Ee autein-
ander bezogen sınd Beide werden aber, W1€ schon angedeutet, heute SCIN,
VO  e der eınen oder der anderen ruppe, als Ausweg aus unNnseremm menschlich-
humanen und eben auch relig1ösen Dılemma angeprıiesen. Schliefßßen sıch beide
Tendenzen g_egens_eitig AaUS oder vermas gerade der Christ beıdes ın eıne höhere
Einheit hıneın integrieren?

Vom Wıssen un! Iun unNnserer Eucharistieteier her ıst 1U tatsächlich
möglıch, AusSs einer grundlegend christlichen Daseinssicht heraus, dem Streben
ach Frömmigkeıt entsprechen, W1e€e 65 sıch heute besonders greifbar 1m
Drang ach Meditatıion Ww1e€e nach aktıyem Engagement artiıkuliert. Wenn-
gleich natürlıch jetzt nıcht alles das bedacht werden kann; W as 7
möglich un nötıg ware, dürtte doch manches siıchtbar gemacht werden
können, W as bedenken und vollziehen gerade heute NOTfut

Als Ausgangspunkt unserer Überlegungen bietet sıch WwW1e€e VO selbst
christlich-theologisches Glaubenswissen Gott als den, sıch durch das Wort
offenbarend Wirkenden und 1n Geschichte uns Sprechenden

Da ware als eın Erstes aran erinnern, dafß alles, W as überhaupt ıst,
durch CGottes freıes, persönliches Schöpferwirken 1ns Daseın [FA un:! 1im Da-
se1ın ıst, un! ZWAar durch se1n offenbarend-wirkendes Wort Das Hebräische
hat as,; W as jer bedenkenswert ist, bekanntlich mıt der eiınen Vokabel » d3."'
bar  C einzufangen gewußt: Gottes (ausgesprochenes) Wort 1st Werk, un
Gottes Werk 1st Wort und ede Es hat also eiınen göttlıchen rund un! Sınn,
WE der Mensch (ohne vielleicht immer diesen rund un Sınn klar
wI1ssen) nıcht eintach schon beim Konstatıieren der Dınge un! der Welt be-
wendet se1in lassen vermag, den Dıngen un dem Geschehen vielmehr



nachgeht, S1e befragt, 1M ursprünglichen Wıssen darum, da{fß dıe Dınge, und 2
W a4s geschieht, immer „mehr  C haben, als D eın ungeılstıges Hın-
nehmen wahrhaben möchte. Zumal menschliches Se1in iıst als eın solches Von-
Gott-durch-das-Wort-geschaffen-Sein gerade eın Ausgesprochen- Un An-
gesprochen-Sein zugleich. Wıe ımmer WIr das näherhıin f£assen und enttalten
wollen, s gehört tatsächlich mıt Z Urerfahrung menschlicher Exıiıstenz: das
Ur-Bewulfßstsein dieses Angerufenseıns. Das Von-Gott-her-Seın, das schlecht-
hın grundlegend, sıch durchhaltend un somıt „wesentlich“ für menschliches
Daseinsverständnıis ISt; bedeutet zugleich auch das als Person Geruten-Seın,
eın Wachgerufen-Seıin. Der Mensch 1st durch den Schöpfungsakt (sottes auf-
gerufen, da GT sıch komme un:! dabe!i erfasse, VO  - Gott her mıt Gott se1n
unı leben dürtfen. Dıie Bıbel spricht 1ın diesem Zusammenhang auch VO

dem Von-Gott-angeschaut-Sein. Der Mensch ist eiınem Leben 1n (Gsottes-
freundschatt aufgerufen; ist das Werk Gottes, aut dem dessen liebevolle
Augen hen Das Wıssen dieses Empfinden weckt das Verlangen der (sottes-
schau, das wıederum für den relig1ösen Menschen bezeichnend ıst. Wıe ımmer
WIr das weıter enttalten könnten, dieses kann sıcher testgehalten werden: Dıie
mannıgfaltigen Erkenntnisvermögen (man INAas dabei UÜHBSGEB Geınst, Ver=
stand denken, das Herz, die Sınne, das (Gsemut vermıitteln uns otftfen-
bar diese „Einsiıcht“ un das „Vernehmen“ dessen, W 4As WIr sınd eiın Von-
Gott-Zugesprochen- un Angesprochen-Sein. Von daher erscheint sıch gleich-
talls der Ursprung menschlich-geschöpflichen Tätıg-Seins un:! dessen Eıgen-
tümlichkeıit: Das erstie und fundamentale Sıch-Verhalten und Tun des
Menschen als Daseın VOTLT Gott ist offensichtlich das Vernehmen dieses Pl
gesprochenen, das tätıge Hören auf das Angesprochenseın, das Annehmen des
VO  } CO# her zukommenden Seins un Lebens. Wır werden nıcht tehlgehen,
WenNnNn WIr hıer, also 1ın dem biblisch-offenbarungsgemäfßsen Verständnıis des
menschlichen Se1ins überhaupt, auch die Grundlegung VO beidem erblicken,
nämlich VO dem, W as WIr Meditatıon un Aktion NeNNeN können, solange
diese christlich verstanden un 1ın ıhrer Berechtigung und Notwendigkeıt be-
oriffen werden sollen.

Der Offenbarung gemäfßs 1st aber das Wort Gottes, auch schon das
Schöpfungswort, n1ıe eın VO  , Gott ein für alle Mal entlassenes und daher gott-
verlassenes Wort Der Schöpfergott icf eın deistischer, sondern ımmer schon
der Heıilsgott, der Vater WUHHSEeT6sS Herrn Jesus Christus. So 1st alles Geschaftene
durch das göttliche Schöpfungswort auch schon Jräger einer Zusage Gottes
selbst. Das Daseın der Schöpfung ıst gerade nıcht das Sıch-Versagen Gottes,
sondern ursprünglich-schenkender Zuspruch seinerselbst. Es hat also eınen
grundlegend christlichen Sınn, als Mensch gerade ım chauen und Hören auf
das Geschaftene-als-solches eın auf CZ hın Hörender se1n, otften seın
für das, W 4S V CSOott her FAÄE? „Vernehmen“ ausgesprochen werden IMas
Dıieses ıch-Offnen geschieht schon ın der Kraft des Wortes, durch das Gott
zugleich erschafft UN den Menschen wachrult, auf da{fß vernehme, be-
denke und erfülle, W as Ausspruch und Anspruch Gottes 1ın Wirksamkeıit ıst
un immer 1CUu seın wırd Es dürtte für uns heute bedeutsam se1n, die christ-
lıche Berechtigung erfassen, 1ın dem bezeichneten Sınn wiırklıch auf alles
Geschaftene und se1ın Geschehen schauen, trOtz oder vielleicht Sal



26 aller SOS Entsakralisierung un Säkularısıerung Was soeben ausgesprochen
wurde, Ja den Weg, be] der Kreatur gerade nıcht hatften bleiben, SIC

vielmehr, ohne jede Abwertung, ihrem offenbaren un wirkungsvollen
Von (SO€t her Seın als Zusage Gottes selbst begreiten

Alles Geschaftene 1ST VO Gott her zunächst JC dieses Bestimmte, das
aber gerade nıcht endgültig statiıschen Sınn, sondern eingebunden
die Dynamık yöttlich geschichtlichen Wıiırkens Wird das eiınmal gesehen,

1STt CS berechtigt un: fruchtbar, das JE einzelne Geschaffene SAl nıcht csehr
als C111 Statisch Definiertes begreiten, eingeZwan C1iNC CW1S Starre

„Naturgesetzlichkeit sondern eher ausgehend VO Geschaffenen als ede
Gottes gleichsam als Vokabel offen autf die Dynamiık des Sprechens hın
Was das einzelne JE „bedeutet“, 1St erst Satz un Gesprächszusammen-
hang abzulesen Wır unls auch daran, da{fß alles Geschaftene
dem Menschen VO Gott her zugesprochen 1St autf dafß personale
Verfügungsmacht nehme, ach Maißgabe des Schöpfungsauftrags und des
Anspruchs, den Gott dem VOIN ıhm eröffneten SEMEINSAMECN Lebensge-
schehen den Menschen stellt So gesehen, erwelst sıch die Welt sıch
die Dınge gleichsam als Vokabeln der ZEMEINSAMEN VO Gott
Sprache die Geschichte 1ST das Geschehen des Gesprächs zwischen Gott und
Menschen, wobe!l die Welt und die Dınge oleichsam das Medium der Sprache
darstellen W as dıe Dınge un W 4s das Einzelgeschehen Je „bedeuten und

haben, das hängt VO dem ab W as die Gespräch beteiligten Personen
JE hineinzulegen beabsichtigen (5Ott als der ursprünglıch Sprechende
(und Wiırkende) un der Mensch als der Entsprechend-Antwortende, beide
„treffen sıch selben Medium der „Sprache des Lebensgeschehens ZW1-

schen K5Oft und Mensch Dieses äßt sıch Ja, SCHUÜU1L biblischen Sınn,
als CIM Gespräch der Freundschaft des Erwählungsbundes begreifen, SE
einander VO  } Wort un Antwort.

S50 gesehen würde Meditation also zuallererst einmal C111 waches Vernehmen-
Wollen dessen bedeuten, W as Gott ıJE heute Sagt (vgl. s 95 un Hebr 3; 7 AB 9
C1nNn Horen aut die Cu«cC ede Gottes „Seın und „Geschehen“ Das
VO  ; Gott her verliıehene un zugesprochene Seın 1St e1in (aus
göttlicher Liebe entstammendes) Sein-Dürfen un C1inN VO daher estimmtes
Seıin Sollen das also auf CM VO Menschen mitzuverfügendes Geschehen hın
gegeben 1STt Die der Meditation CWONNCNC FEinsicht diesen grundlegenden
Seinssachverhalt der sıch allem und jedem ausspricht äfßt also gerade
auch das Eigentümliche der miıtgeschenkten Verfügungsmacht des Menschen
über das Geschaftene und ıhm Zugesprochene erfassen So drängt Meditation

Bedenken un! Bedanken des Geschenkten gerade auch aut das Tun, aut die
Aktıion, auf das Wirken Meditatıon 1STt das Hören und Nach-Denken des
VO  - Gott Zugesprochenen, und erst bewegt N Ka auch ZU dankbar ant-
wortenden Nach Wıirken un Miıt Wırken, Gemeinschaft mıiıt Gott

Wırd das hinreichend bedacht C111 VWeıteres deutlich VOT Augen
Wenngleıch sıch (Sott selbst Geschaftenen ausspricht, da{fß „ SCHITC Macht
un! Göttlichkeit kund ist  ba (Röm 18 f} heifßt das eben nıcht Gott habe
sıch auch schon ausgeredet habe C111 Sprechen beendet Schöpfung 1St viel-
mehr auf Geschichte hın, Offenheit eröffneten, aber och nıcht abge-



schlossenen Gesprächs. Sıe 1st 1n die personale Verfügbarkeıt göttlıchen W1e€e 27menschlichen Werkwillens gestellt. Gott wollte Ja den Menschen dieses C ze-
schenkes teılhaftıg wIıssen, des Gegenüber- und Mıt-Seıins mıt ıhm ın Welt
So annn un dart also Zzuch; dieser Oftenheit des gott-menschlichen
Gesprächs, der gott-menschlichen Geschichte, eın chauen und Begreifen
ungeschaffenen oder geschaffenen, ursprüngliıch-schöpferisch ertftundenen oder
geschichtlich-gestalteten Se1ins geben, das eın für alle Mal endgültiger personal-
geistiger Besıtz seın möchte. Jede wahrhaftige Meditation wırd ımmer be-
oreiten, da{ß CS einen Anspruch Gottes 1ın Geschichtsbeauftragung oibt; und
jede ınn voll se1n vorgebende Aktıion wırd sıch ımmer AUuUsS der Besinnungauf den Je heute ergehenden Zuspruch Gottes ıhre Ausrichtung geben lassen
mussen.

Damıt 1st auch schon e1In anderes miıteiıngefangen, das ausdrücklich u-

sprechen heute nıcht wenıger Gottes Schöpfung als ede Gottes ist
nämli;ch keine Ausrede, eın Alıbi Gottes! Das gehört ZUuU fundamentalen
Wıssen uNnseres christlichen Gottesbewußtseins. Be1l aller Unbegreıiflichkeit
yöttlichen Se1ns ın Iranszendenz un mMmaAanenz 1st CGsott Ja eben nıcht tern
seiner Schöpfung begreifen. Das gılt UINnso mehr für den Menschen, der
Ja als personales Gegenüber- un! Mıt-Seıin mıt (SOft 1Ns Daseın gerufen 1St
Von daher gesehen ist C555 demnach berechtigt und begründet, In sıch hınein-
zuhören“, auf die Dıinge un autf das iußere Geschehen schauen, dabe!
un! darın, ungetrennt und doch auch unvermischt, (sOtt selbst vernehmen,
W1€e (und ob er) sıch vermıittelt mıiıtteıilen ll Denken WIr hıer, zumal auch
1im Blick auf UuU1NlSeceTrTEe Sakramente und deren Verständnıs, eiınmal
eıgenes menschliches Verhalten: BeI eiınem Besuch, dem WIr uns Ja doch
persönlıch un physıisch anwesend „präsentieren-. bringen WIr eben „CLrO{tZ-
dem  “ und darüber hınaus, och eın Präsent mıt, eın Geschenk als Zeichen
unserselbst W1e€e WLGr Zuneijgung. uch annn ein Geschenk uns selbst, die
WIr vielleicht jetzt eben physısch nıcht anwesend se1ın können, doch 185
wärtig-setzen, 1ın der Kraftt eben unNnserer personalen Dahineingabe. Das ( 28
spräch 1n personaler Freundschaft bedeutet das gegenseılıtıge Sıch-selbst-Mit-
teiılen mıttels der gemeınsamen Sprache, C  ‚1n der INa  am} sıch gegenselt1g trıfft.
Von daher ann Meditatıion ıhren tieten Sınn erhalten: Sıe ıst ZWAAar Einkehr
ın sıch selbst, eın Zu-siıch-Kommen, ein Weiılen-bei-sich. ber dieses Bei-sich-
Seın meınt doch das Siıch-Bereiten für das Herankommen-Lassen der ede
Gottes, VO woher treı sprechen verfügt, 1im „eizgenen (gottverliehenen!)
Innern der aber VO  ( aufßen muıttels anderer geschaffener Wesen oder Gescheh-
nısse. Wır sollen uns einkehren, damıt Gott jemanden fınde, dem siıch
ZUSsagen möchte, ZUuU Vernehmen und Verkosten seinerselbst.

Aus dem Besprochenen dürfte sodann auch einsichtig se1n, dafß CS, christ-
ıch gesehen, keine weltfremde, UuUINnsOo wenıger eıne weltverachtende Meditation
geben annn und darf, wenıg W1e€e eiıne sıch die Welt oder das eıgeneIch verlierende. Das 1st och verdeutlichen. Es genugt Ja nıcht, eintach auf
das Geschaffene, autf die Geschöpfe als Worte un ede Gottes in einem all-
gemeınen Sınne rekurrieren; desgleichen genugt nıcht die eher abstrakte,
theoretisch-statische Berufung auf die Gottebenbildlichkeit des Menschen.
Man bliebe ann Ja eben 1m Theoretischen un Ungeschichtlichen, stände also



nıcht 1m lebendigen, VO Gott her zukommenden Leben Die schon eingeführte28
Redeweıse och einmal verwendend, dürten WIFr Das einzelne (36=
schaftene ist Ja doch D  AAur Vokabel, gleichsam och 1m Wöorterbuch stehend,
also nıcht schon lebendiges Sprachgeschehen. Mıt anderen Worten: Wır haben
be1 der meditierenden Betrachtung der Welt un des Je einzelnen, VO  - Gsott
her Seienden gerade auch auf den jeweilıgen, heutigen „Satz- un Gesprächs-
zusammenhang“, autf den tatsächlichen Stand der Geschichte achten.
Meditatıion hat sıch, 11 S1e wirklichkeitsgerecht und auf Wahrheıt AUS se1N,
und also keıne „schöpferische“ Tätigkeit der eigenen (erbärmlich armen)
Phantasıe se1n, gerade autf dıe jetzıge Sıtuation beziehen, die Dınge
und Geschehnisse 1MmM Jetzt un Heute bedenken, als Geschichte für miıch
und uns unı Gott, Ja, S1e letztlich einzusehen trachten als das VO Gott ın

Gang S  9 seıtdem zwischen ıhm und dem Menschen „mittels“ der Welt
sıch ereignende Leben, das Gott mıt uns führen möchte, WIr mıt ıhm führen
dürfen W as iıch un habe, JEtzt, mu I von ıhm her erhören trachten,
damıt das „Werk“, WOZU iıch als eigenem 1m Gehorsam ermächtigt werde,
dem göttlichen Wort und Wounsch entspreche.

Wann immer sich Meditation auf das Schauen (oder Hören) des VO (5Oött
Geschaffenen, dem Menschen Anvertrauten und durch beıder personaler
Verfügungen Gestalteten bezieht, un WEeNnNn S1€e dabe:i gerade eben nıcht eigen-
SINN1Ig VO]  a dem absehen oder Sal darüber hinwegsehen un -hören darf, W as

Geschichte heißt, Annn mu{ß Meditatıon, christlich verstanden un! vollzogen,
auch das Vernehmen- un! Wahrhaben-Wollen alles dessen bedeuten, W as

wirklich geschehen un geschichtlich geworden 1st S1e mu anerkennen, da{fß
das Heutige; jetzt VOIL ugen Liegende un Ohren Kommende SE
eıne Welt un! eine Sıtuatıon, die nıcht mehr NUur und eigentlıch reinen
Ursprungscharakter sıch tragt. Es ıst vielmehr schon durch die viel-
taltıgen personalen Verfügungen gepragt, die zumal Sal nıcht MÜl VO Czott
her och alle 1n seinem Sınne sind Da ware Jetzt der Moment *
reicht, 1ın dem WIr aut das verweısen haben, W asS mıt Sünde und deren
Folgen, ann auch mit Erlösung und iıhrer Geschichtsmächtigkeıit umschrieben
werden kann. Was damıt christlich gemeınt IsSte braucht jer nıcht erst ent-

faltet werden. Es kommt freilich sehr daraut A iın diesem Zusammenhang
über Sünde un! Erlösung eben nıcht theoretisch-abstrakt nachzudenken, viel-
mehr iıhre geschichtliche Realität und deren Folgen wahrnehmen und wahr-
haben wollen, mıt allen sıch daraus für Meditatıon und Aktıon ergebenden
Konsequenzen. Es mufß doch dieses gesehen werden (und nıcht zuletzt unNnser«c

Eucharistiefeier erinnert uNs iımmer wieder daran!'!): Je heute 1st der einzelne
Mensch, die Menschheıt insgesamt, W1e€e auch-das einzelne Seiende 1n der Welt
un das einzelne Geschehen, nNıe (mehr) total un:! ausschließlich un unmittel-
bar VO Czott egen der Eıgenart des Schöpfungsgeheimnı1sses Gottes, in
dem zumal den vernunftbegabten Geschöpfen freiheitliche Verfügungs-
macht ber das Geschaffene und ber die Geschichte verliehen hat, 1st die je
heutige Welt, sınd WIr heutigen Menschen, einzeln WwW1e€e 1ın Gruppen der 1NS-
gesamt, nıcht mehr NÜ  - aus göttlicher Verfügung; WIr, WwW1e€e alles heute Seiende
un:‘ Geschehende, sınd VO Gott und zugleich VO unseren „Vorfahren“ her
Was WIr und die Welt heute siınd, 1st nıcht mehr LUr Ausspruch und ede



Gottes, sondern das (bisherige) „Ergebnis“ des gemeınsamen gott-mensch-
lichen „Gesprächs“ (wıe die Geschichte des Lebens Gottes und der Men-
schen bezeichnen konnten). Wır selbst, WI1e€e unsere Welt heute, sınd das uns

UÜberkommene, VO  - SOtt UN VOoO  - den geschichtsgestaltenden Verfügungen
rüherer Menschen. In unNns, W1€e 1n der Welt heute, steckt as: W 4a5 1n einem
umtassenden Sınn Tradıtion heißen nga Unsere heutigen, VOI) uns fre]
verfügenden Geschichts- und Lebensentscheidungen für MOrSCh ruhen Ja auf
dem auf, Was schon VO anderen Personen verfügt wurde, Ww1e ımmer
deren Absıchten und Entscheidungen SCWECSCH se1ın mogen. Dıie Wahrheıt
UNSCTEI: heutigen Sıtuatıon, dıe die Meditatıon schauen und autf die
reagleren dıe Aktıon trachten, hat zunächst dieses geschichtlich Gewordene
ZU Inhalt. hne das jer weıter verfolgen wollen, könnte beispielhaft

wesentliche Oomente uUuNnsSerecs tatsächlichen Daseıns eriınnert werden, w1e€e
as, W 4s WIr mıt Sündıgkeıt oder, unbeholfen, Erbsündıigkeıt un ähnlich be-
zeichnen: doch gehört hierher gleichermafßsen auch alles Gute, das un VO  -

den Zuvor-Gewesenen zukommt. Gerade er hat die recht verstandene
Meditation ıhre Aufgabe erkennen: Sıe soll alles das soeben Bezeichnete VOTL

den Blick bringen, eıner VO  3 (3O$T her erleuchteten, umfassend-klärenden
Schau zuführen, un: dann, 1m Begreifen des Je heute seıne VOoN andern verfügte
Gestalt tragenden Kaıros, dem aufruten, W as yetzt eisten ıst.

SO geht 65 also ohne allen Zweıtel auch darum, nıcht Nnur das Geheimnıs
(sottes un seıine Unbegreiflichkeit VO  3 ıhm her vernehmen, sondern auch
VOTL den AURN menschlichen, auch sündıgen Verfügungen stammende nbe-
greiflichkeiten der Welt un der Geschichte nıcht die Augen un Ohren
verschliefßen, wenı1gsten ın eiıner wirklichkeitsgerechten, der Aktıion SinnN-
verleihenden Meditation. uch W AaS als Unbegreıifliıches erfahren wiırd, D
Ort Ja doch ZLT: Ertahrung! Der Christ weıfß, da{fß sıch weıterhın offenzu-
halten hat für das ımmer och weıter sıch ereignende Gespräch, als das WIr
die Geschichte Gottes und des Menschen ertafiit hatten. Wäre 1er nıcht eine
Möglıichkeıt, die sogenannten Geheimnisse un! Fügungen (Jottes ın ıhrer
Unverfügbarkeıt Aus Frömmigkeıt verstehen als das eben Noch-nicht-zu-
Ende-gesprochen-Haben Gottes? Wır sınd Ja gehalten, Gott nıcht eintach
(deistisch) näUu  — als den Schöpfer der Welt anzusehen, der sıch dann FAHT: uhe
gESCLIZL hat und also seıtdem schweigt; auch ıst Ja das Erlösungsgeheimnı1s der
Tape Jesu Christı gerade nıcht solcherart, da{ß WIr 1Ur och rückschauend
darauf reflektieren oder 65 blo{fß gedenktagartıg erinnern hätten. 1el-
mehr sind WIr als Christen, beı aller Aufforderung U christlich Tätıgseın,

eiınem Sanz eigenartıgen Warten aufgerufen, auf das kommende un vollen-
ete Oftenbarwerden CGottes und aller menschlichen Verfügungen Uu-

schauen. Von daher ist der Sınn des tätıgen artens 1n christlicher Hoffnung
begreiften. Gerade das Geheimnnıs der Eucharıstıe, VOoO  ( dem her WIr diese

NsSsere Gedanken herleiten, macht uns 1ın froher Hoffnung deutlich, als be-
gründet (und dadurch versichert) 1n dem VO  ; Gott schon längst Gesprochenen
und Gewirkten, das uns aber ımmer och Je heute hat,
ımmer erneuertem eıgenen Iun aufruft, bıs Er kommt. So gesehen 1st chrıst-
lıche Mediation UÜbung eschatologischen artens autf den Herrn, bıs

kommt. Dieses ist als Warten auf die Endankunft des Herrn das tätıge



Sıch-Besinnen auftf den Antang un Ursprung, aut das schon Geschehene 1n30)
Süunde UN Erlösungstat, damıt WIr Aaus der Kraft eınes solchen Gedenkens 1m
Alltag das vollziehen, W dsS$ WIr als Auftrag desselben Herrn 1n der Feıer
bekunden und aussprechen.

Zugleich annn Jer. die Unzulänglichkeıit „reiner“ Meditation w 1e€e auch
„reiner“ Aktıon VOL den Blick kommen. Dıie „reine“ Meditatıion würde die
Wirklichkeit un darın Gottes Wort nıcht erreichen, wei] S1€ die Vollendung
un!| also die Möglichkeıit reiner Schau VOT sıch gebracht wähnt un das
Noch-Ausstehen des etzten Oftenbarwerdens un der vollendeten Selbst-
ZUSasC Gottes, WI1€ auch den uns CrSAaNSCHCH Aulftrag ZUTr Mıtwirkung
Heraufführen des Gottesreiches übersehen ll Der sıch „reiner“ Aktıon
berechtigt fühlende Mensch tate > als habe schon alle Wirklichkeit un:!
ıhre och unverfügten Möglıichkeiten begrittfen, un! glaubt, den Schlüssel für
endgültig-eindeutige Aktıonen haben un:! diese absolut sefzen dürten.
Es kommt ıhm nıcht mehr 1n den Sınn, sıch auf das ımmer auts H6 be-
sınnen, W 4S Gottes Zuspruch Je heute seın INnas, ganz abgesehen VO der VCI-

blendeten Anmadfsung, LUr noch se1n eigenes Aktıvseın würde das VO  3 (sott
gemeınte Geschichtsgeschehen vorantreıben un:! Zur Vollendung bringen kön-
LIC  -

Wır können Zzwel Beispielen die Fruchtbarkeit dieser Überlegungen 1mM
Blick auf UuUNSeTC rage ach Frömmigkeıt heute aufzuweisen versuchen, Z7wel
Beispiele, die einmal das aufgreıten, W as heute eher bedrängt, nämlich das-
heimliche und Absurde UuNSCeTCS Daseıns. Weıl die Welt heute, un: uUuUNsSeTE

ex1istentielle Sıtuation heute, ın der WIr leben un:! Aaus der WIr HASETE Zukunft
gestalten haben, gerade als olche, w1e€e WIr S1€e vorfinden, eben nıcht mehr

allein AUus göttlıcher Verfügung sind, 1st auch VO daher das für uns als
unbegreıflich Erscheinende der Welt un ıhrer heutigen Geschichtssituation
au christlicher Glaubenssicht, WCNnNn auch nıcht begreifend einzusehen,
doch 1n Besonnenheit „vernehmen“. Mıt anderen Worten: Daß dıe Welt,
die Dınge W1e€e die Geschichte, dem Menschen haben, ach w1e€e
Or, auch VO (5Ott her, das dürfte Erfahrungswert und Wıssen, jedenfalls aber
angstliche Glaubens-Erwartung jedes besonnenen Menschen, zumal des
Christen, se1n. ber die exıistentielle Not iıst W gerade, verstehen, WAa$S

S$1e och haben Welt und Geschichte scheinen allzu oft Unbegreıf-
iıches, Unverständliches, WEenNnn nıcht Sal Absurdes und Unheimliches In
sinnlos-wirrer ede herauszuschreien. Wıe soll das iıst UNsSeTC Not darın
och CGottes ede verstanden werden und personal ankommen? Umso mehr:
W as soll annn als jetzt erkannt werden? Hıer könnte vielleicht folgen-
der Gedanke helfen: Gott wırd Ja heute nıcht zuletzt gerade seınes (ver-
meıntlichen) Schweigens 1m Anblick dieser HIS Welt un:! dieses unNnserecs Da-
se1ns als unheimlich erfahren. ber ıst wirklich der große Schweiger? Haben
WI1r tatsächlich schon hinreichend hören und schauen versucht, W as a

längst schon ausgesprochen hat, W 4as uns schon längst übermuittelt wurde, un
W a4s uns immer och Je heute zusagt? KoOnnte CS nıcht se1ın, da{ß WIr allzu
schnell geneıgt sınd, ıhm vorzuschreiben, Wann un WwW1e€e un W as u G jetzt
reden habe? Müfsten WIr ıh nıcht gerade aus seıner göttlichen, als uns ZUgC-
wandt erfahrenen Unverfügbarkeıt seine Worte sprechen lassen? Besteht nıcht



gerade die Gefahr, aut rund unNnserer allzu diesseitig ausgerichteten und lauten 31
Wünsche das überhören, W ds Ungeahntes un Unvermutbares VO (JOfftf
her uns zugedacht un! wırd? Das Buch Hıob ann uns 1r eın
wichtiger Wegweıser se1n, dem WIr vertrauensvoller folgen hätten, als

unNns freilich oft gelıngen INas Dıie Meditatıion, gesehen, ann un soll
für den Christen alle Realıtät ın ıhrer „Bedeutung“ 1n etzter Oftenheıt, eben
ohne schon VO uns vorbestimmte Erwartungsinhalte, er-hören und CI-

schauen trachten. Das vielleicht (und heute allzu oft) siıchtbar werdende
Ungeheuerliche un Erschreckende oder Sar „Absurde“ darf nıcht übersehen
werden. Wır dürfen un sollen dieses Ja SOSar, zumal autf rund der uns ZUSC-
sprochenen Parrhesie des Miıt-Gott-reden-Dürfens, zu Vorwaurf C(sOtt
erheben, ZABE Vorwurf als die Aaus einer solchen Meditatıon erwachsenden un:!
ıhr gemäfßen Aktıon. Wann ımmer Meditatıion bedeutet, Gott be1 seınem
Wort nehmen, freilich eben auch, den Menschen un die Welt beım Wort

nehmen, die Je frei verfügten Entscheidungen mıt ıhren Auswirkungen
ZALT: personalen Kenntnıis nehmen und wahrhaben wollen, ann ann
un|!| darf ıch mich auch auf (söttes Wort beruten un CS sıch bewahrheiten
lassen. Er hat sıch Ja grundlegend zugesprochen, als den, der sıch mıt seınem
Namen se1ın gegebenes Wort gebunden hat Und Gott hat sıch als GrOft
zugesprochen, als en, der die Macht hat, sıch „ATOtZ. aller menschlich-
weltlichen Verfügungen, und selen 6S Suüunden, beim Wort nehmen lassen.
uch das ın christlicher Meditation bedachte Leıid und Elend, Erschreckendes
und Tod, gerade das alles sol]] des vernommMeENen Grund-Zuspruchs
(sottes selbst („Jahwe“!) keineswegs eiınem resiıgnıerenden Verstummen,
Z} tierhatten Apathıe tühren, sondern der VO  e} Gott selbst herausgeforder-
ten Aktıon, ZALF Klage, ZU Schrei,; ZUr Anklage CGottes als Gebet Der christ-
lıchen Medıitation, die alle Zusagen Gottes 1n Wort und Ereignis bedenkt,
ıhrer aller nıcht vergessend gedenkt, eröffnet sıch auch hat Gott selbst W

versprochen der Sınn eınes solchen unsınnıgen Unternehmens, der
Klage nämli;ch und Anklage des Menschen Gott Dıi1e Psalmen lehren

uns: Weiıl (zOft selbst VE  ] wurde, als der Wahrhaftige und ( 76
9deshalb ruft CT selbst diesen vorwurtsvollen Schrei des Menschen hervor.
Wır können das alles mıt eiınem Wort zusammenfassen, ındem WIr auf das
christliche Beten überhaupt (das sıch treilich nıcht NUur auf das gerade Be-
sprochene bezieht) licken: Das Gebet ıst die und ursprüngliche Aktıion
AUS Meditation; un! aus dieser Aktion entspringt ann das weıtere Engage-
ment des tätıgen Handelns ın Leben und Geschichte.

Das andere Beıispiel ann sogleich ler anschließen. Es wurde schon einmal
betont, da{fß WIr heute den Menschen nıcht einfach vordergründıig als Bild und
Gleichnis Gottes meditieren haben, un Nur Denn der Mensch iıst

der geschichtlich Cr San SsSCHNCHN Entscheidungen und iıhrer Folgen nıcht
mehr 11UTr das So haben WIr einerseıts auch weıterhın bedenken, dafß der
Mensch VO:  S seiınem Ursprung her Gottes Ebenbild ist, un haben dessen

gedenken. och iıst andererseıts auch sehen, und meditieren!;, da{ß
der Mensch ın eıner VO der Sünde verunstalteten - Natüur- exıstiert und somıt
eın Zerrbild des Ebenbildes Gottes darstellt. Freıilich 1st weıter un zugleich ın
den Blick nehmen, dafß gerade diese verunstaltete „Natur“ jene iSt: die



Jesus Christus ANSCHOMUIM hat Durch ıhn, das Biıld (sottes (vgl Kaol L, 1:5)
hat dıe, ın gewlissem Sınne innerhalb dieses O10ns bleibende Ungestalt des
Menschen eine ungeahnte Iransparenz aut Csott hın erhalten. Wır möchten

dieser Stelle VOTLT allem auch autf das hinweısen, W 4S in Mt 25 mıt eiınem
unübersehbaren Nachdruck VOL Augen gestellt wırd Im Kranken, 1m Armen,
1mM Nackten, 1m Gast, WIr dürten hinzufügen: in Freund und Feind 111 Jesus
Christus erschaut, erkannt se1n, un eben auftf ngagement hın Das bedeutet:
Wır haben das Leidvolle menschlicher FExı1ıstenz heute nıcht etwa2a einfach „1m
allgemeinen“, mıt wehleıdigem Bedauern oder trotzıgem Autbegehren,
betrachten. Vielmehr siınd WIr durch Mt D aufgerufen, den konkreten Men-
schen namentlıch, W1e€e MIr unvermutet begegnet, ın seiner jetzıgen
Sıtuation sehen und meditieren, damıt das mMI1r 1n ıhm VO  } (Ott Z7u-
gesprochene vernehmbar werde. Nach 75 ll Jesus bzw. Gott 1n eıner
eigentümlich-vorzüglichen Weıse 1mM kenotisch-ungestalten Menschen erfahren
werden. Dieser 1St eın Anruf,; CS nıcht beım Sehen un (wenngleich meditieren-
den) Schauen bewendet seın lassen. Es wırd 1m tätıgen ngagement
Nächsten als Christus- und Gottesgegenwart aufgerufen. Hıer dürten un
mussen WIr eınen wesentlichen Grund sehen für die geschichtsgestaltenden,
Ja, ach der Sünde un: ach erfolgter Erlösung geschichtsumgestaltenden
Aktıon Je jetzt; 1m Kleinen W1e€e 1m Großen. Wann immer schon, W1e€e WIr
sehen konnten, die Meditation die entsprechende Aktıon herausfordert un
rechtfertigt, und die Aktıon ach rechtfertigender Meditation ruft, gılt
das ın der gerade beschriebenen christlichen Sıcht des Gottesauftrags
Nächsten als Person W1€ als Geschichtsaufgabe!) ın erhöhtem Ma{fße

Wır Könden diese uNnseTrec Überlegungen Meditation und Aktıion, dıe WIr
VO Ü1ISeEeTFTeTr Eucharistiefeier her 1ın den Blick nahmen, iınsotern S1Ee typısche
Erscheinungsformen heutigen relıg1ösen Bemühens darstellen, abschließen,
ındem WIr 1m Anschlufß eucharistische Terminologie dieses CN: Der
christlich Meditierende sucht, E rAb] VON Csott selbst aufgerufen un
mächtigt, die Welt und die Dınge sıch vergegenwärtigen; äßt die Dınge
un die Welt W1€e auch die Geschichte vor-kommen un:! das AUSSaSCNH, W as

iıhnen eingegeben iıst Er vergegenwärtigt sıch sich-selbst, kehrt sıch ein,
da-zu-seıin, anwesend für den kommenden un sıch zusagenden (;ött

W as immer VO  a Gott un! den Menschen schon „ausgesprochen“ seın
Mags, W1€ auch das Vorangekündigte, äßt CS 1ın seıne Präsenz eintreten, äßt
CS seıne Gegenwart werden und se1n, die ıhn anspricht und beansprucht, als
Auftrag oder als kostende und auszukostende „Lebens-Speıise“. So erwächst
AUuUS dieser verstandenen Medıitatıiıon ohne allen Bruch das andere, die
‚Aktıon“ Dıiese besteht gerade in dem Sich-der-Welt-ım-Auftrag-Gottes-
Präsentieren, das Sıch-gegenwärtig-Erweısen den anderen gegenüber deren
Dıiensten, das In-der-Welt-für-die-andern-Daseın 1m nrut un Anspruch
Gottes. Dıieses erfüllend, präsentiert sıch der Mensch Gott selbst dessen
Dienst, hın auf das Reıich Gottes, das kommt, nıcht ohne den hoffend-warten-
den UN sıch ın gyöttliıchem Dıiıenst auftragsgemäfßs betätigenden Menschen.

Mıt diesen etzten Gedanken sınd WIr wıeder unserem Ausgangspunkt
zurückgekehrt, nämlıch Z bewufst vollzogenen, alltägliches Leben und
seınen Sınn offendeckenden und zugleıich erfüllenden, ın teierliıchem Wort un!



Iun sıch ausgestaltenden Eucharıstiefeier, als Ursprung un: Ziel unNnseres

christlichen Lebensvollzuges VO Gott her durch Christus auf C(jott hın Unser
Überlegungsgang hat uns auftfs CU«C VOTLT Augen stellen können, eınen welch
tieten Sınn Cr hat, VO Kreuzesere1gn1s her auf das Abendmahlsgeschehen hın

leben, 1n ıhm auch die Kraft finden für das tätıge Warten auf den
Herrn, bıs OT kommt. Im Blick auf UuNsere rage ach der Spiriıtualıtät heute
können WIr also etwa dieses abschliefßend testhalten: Wenn CS sıch als be-
rechtigt oder Sal erfordert erwıesen hat, da{fß sıch christliche Frömmuigkeıt
gerade dem auszurıichten hat, W as WIr 1n der Fülle un als Summe 1ın
UÜSGIGE FEucharistieteier vollzıehen, nämli;ch das Gedenken un das Tun,
1m bezeichneten Sınn, annn hätten WIr mı1t unNseTECN Überlegungen eigentlich

SaAaNZCS Leben, insotern s christlich-bewuft führen ist, 1n seınen
grundlegenden Rahmen gestellt. Wır hätten ann konkretes Leben als
eın christlich vollziehendes un auszukostendes eingefangen. Die Frage,
Ww1e€e das 1U 1im einzelnen 1m Alltag geschehen solle, ann daher eigentlich 1n
wenıgen Worten zusammentassend ausgesprochen werden. Offensichtlich
kommt 6r dabe!i zunächst eiınmal aut das Pflegen jener Grundhaltung A VO

der WIr sprachen: Menschliches Leben un Daseın als eın nach-denkendes un
gedenkendes VO  —$ Gott her un auf ıh hın begreıften. Diese Grundhaltung
bedingt ohne Z weıtel VOT allem eın waches Bewufßtsein des eigenen
Menschseıins VO Gott her Es geht darum, wieder lernen, den Alltag ın
allen seınen Erscheinungen meditıieren, mıt anderen Worten: ın allen
Momenten versuchen, eın wacher un wachender, eın gedenkender, eın
gerade nıcht welt- oder selbst- oder Ottvergessener Mensch se1n. Dazu
mahnt uns Ja der eıne Grundzug UNMNSSTCE Eucharistietfeier: Sıe ıst wesentlich
Gedächtnıis, aber eben nıcht als eıne Ausnahmeerscheinung unseres „alltäg-
lıchen“ Leben, sondern Ausdruck dessen, W 4S ımmer Leben pragt, WelnNn

gleich 6S ın dieser Feier ın der bewufstten orm geschieht. Eın Z weıtes erwächst
unmıttelbar daraus: Wenn WIr nämlich wırklıch bewuftt gedenkende Men-
schen sınd, un ZWarTtr alles dessen gedenkend, W aS unNns VO  e Gott durch MS eTEN

Herrn Jesus Christus zukommt, ann werden und siınd WIr, zweıl WIr Men-
schen sınd, sogleich auch dankende Menschen. Das ll Ja Eucharistie besagen.
Eın Dank, zumal eın 1ın Feıier ausgesprochener ank annn Ja doch redlichen
erzens LUr AaUusSs begeisterter Freude erwachsen. Wenn WIr also weıiterhin mıt
Recht Eucharistie teıern, des Herren Opfer und Mahl für uns geschehen
lassen, ındem WIT ıhm teilnehmen, persönlich, ann wırd 6S Aufgabe
UBSctfer christlichen Frömmigkeıt gerade (und wıeder) se1nN, diese Dankeshal-
LUNg 1ın sıch wachrufen lassen und S1e aktıv-feiernd Das heißt
Wır mü{fß ten uns auts NECUEC und ımmer wieder das Grundbewußftsein unNnNnserecs

Glaubens VOT Augen führen, 6n meditieren un: dann auch Z Ausdruck
bringen, nämlıich da{fß WIr, und alle Welt, außerhalb un und ber
alle Notwendigkeit hınaus ex1istieren un da sınd Die Kontingenz DASSTEsS

Lebens VO  3 Gott her ıst 1ın ihrer wahren personalen Dimensıon begreiten,
bewundern und dankend besingen: hne alle Notwendigkeıit Gottes

WI1e meınerselbst, ungeschuldet un! unbegründet dart ıch teilnehmen Seıin
und Leben, das Gottes 7E unbegründet, 65 se1 enn ın der unaussprechlichen
Lıebe dieses Gottes un N-aters uNseres Herrn Jesus Christus. Alles Geschaffene,



alle Geschichte wıird also, iınsotern S1e VOoNn Gott her mır zukommt, ın iıhrem
grundlegenden Geschenkcharakter erkennen und dann eben 1m ank
artıkuliert thematisıeren se1IN. Der der Wirklichkeit redlich nachsınnende,
der gedenkende Mensch wırd auch ımmer sogleich der dankende Mensch se1n
und dadurch se1ın ıhm verliehenes Sein un:! Leben 1ın Fülle selbst vollzıehen,
ındem nämlıch alles Gott, un! nıchts sıch zuspricht un: zuwirkt. So SCc-
sehen, ware CS Aufgabe uUNSeTCS heutigen Frömmuigkeıtsstrebens, sıch gerade
wıeder, einzeln W1e ın der Gemeıinschaft, diese grundlegend menschlich-
christliche Haltung bemühen, die Dankbarkeıt, AUS welcher ann Ja
erst redlicherweise das hervorströmen kann, W as wesentliches Moment UNsSCICS
eucharistischen Tuns iıst

Hıerher dürfte sodann nıcht wenıger, vielleicht Sal als Vorbedingung, das
gehören, W as jetzt einmal, 1n eiınem tiefen und vornehmen Sınn, Bescheiden-
eıt genannt se1ın Mag, Jene Grundhaltung, die nıchts eigentlich als selbst-
verständlich und als Rechtsanspruch erfaßt, sondern alles ın seiıner Tiete
begreıift, als freı und ungeschuldet Gegebenes. Bescheidenheıit, gesehen,
iıst die Grundhaltung aut den gott-geschenkten Reichtum hın, der nıe bean-
sprucht, doch iımmer 1ın Oftenheit entgegengenommen und ın dankender
Feierstiummung ausgekostet wırd Nur ın Bescheidenheit Empfangenes &4a3
begeistern und Zur Dankesfezer führen.

Im Blıck auf UNsSeTE Eucharistieteier mussen WIr das nochmals konkreti-
sıeren. Wenn CO® schon ımmer oilt, da{fß nıchts Geschöpfliches selbstverständlıich,
sondern VO allem Anfang ungeschuldete, aus reiner Liebe zusagende und
zukommende abe ist, annn weiflß der Christ nochmals eıne tietfere Dımen-
S10N dieser Ungeschuldetheit: egen der Sünde un der ın Christus erfolgten
Erlösung, 1ın welcher uns Ja das Heiıl un Leben (aufs neue!) zugesprochen
worden ist, darf der Mensch heute ın eiınem doppelten Sınn das Leben VO

Gott her haben, als Geschöpf und als der, der VO selbstverschuldeten Tod
befreit wurde Und das eben eınen Preıs, den Paulus nıcht hoch
besingen Vermaaß, nämlich um den Sohn (Gottes selbst. Unser Abendmahls-
feiergeschehen gedenkt dieser yöttlichen Tat-Wıirklichkeit, ındem WIr
unNs 1ın S1e, AazZu aufgerufen un ermächtigt, dankend hıneinnehmen lassen
und VO ıhr her leben Das Leben-Dürftfen VOMN Gott aufts NC Ja zunächst
Salr das Miıtsterben-Dürten mıt Christus un annn das Neu- und Ewig-leben-
Dürfen, seınes Todes für uns, den WIr vernehmen, den WIr für uns

nehmen, 1n den WIr uns, uns selbst dahingebend, hineinbegeben, durch den WIr
mıt dem Herrn CGott Vater gehen, VO:  — ıhm her ın Ewigkeıt das Leben

haben, eingedenk seıner uns geweıihten Liebestat ın Ewigkeıt. Und das alles
1m Hören, Bedenken, Eıngehen un Verkosten dessen, W as als Wort und Tat
Gottes uns zukorhmt.
Der auferstandene NISIUS ıst das Licht. Aus der im rab des Auferstandenen standlg
brennenden am den Funken entnehmen, der alle L ichter entzunden wird, die
eine emernınde braucht, dieser ITUS Ist der strahlende USdrucC fur die anhrneil,
die besagt, daß Erlöser, auferstanden VO Tode zum eben, die Quelle des
Lichtes iıst
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